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Mit den Frauen kam auch mehr Kultur in den Wilden
Westen. Abigail Scott Duniway gab 1871 die erste Zei-

tung, «The New Northwest», heraus, deren Start-
nummer sie hier in den Händen hält.

len wurde, dass Frauen und Kinder als Zivilisten
ins Pulvermagazin gebracht werden müssten,
um sie in die Luft zu sprengen, falls das Fort
überrannt werden sollte.

Nach der Fertigstellung der transkontinenta-
len Eisenbahnlinie um 1869 wurde das Leben
der Frauen wesentlich leichter. Endlich konnten
sie sich mit der Zeit all die Dinge beschaffen,
die ihnen und auch den Männern das Leben le-
benswert machten.

Für Tausende von Frauen, die im Osten des
Kontinents ein ärmliches Leben führen mussten,
wurde der Wilde Westen ein Land voller Ver-
heissung. Da waren sie mit all ihren Fähigkeiten
gesucht und geschätzt, und mit ihnen zog denn

auch Ordnung und Anstand in die rauhe Män-
nerwirtschaft der Siedlungen ein. So ist es nicht
zuletzt den Frauen zu verdanken, dass die
fruchtbaren Gebiete des Wilden Westens zu
einer geliebten Heimat für viele geworden ist.

ANEKDOTEN

Goffes Mmfersc/zöp/wng

Der Schauspieler und Dichter Johann Ne-
stroy liess sich für die Bühne fertig machen.
Zunächst begann der Barbier sein Verschöne-
rungswerk, und Nestroy murmelte, sich im
Spiegel betrachtend: «Es glaubt kein Mensch,
was der Mensch alles nötig hat, um halbwegs
wie ein Mensch auszusehen!» - Danach kam
der Schneider, und Nestroy meinte, als alles
überstanden war und passte: «Kurios! Da
heisst es, der Mensch sei das Meisterwerk der
Schöpfung, und dabei muss man den besten
Schneider haben, damit man das Meisterstück
gehörig verstecken kann.»

Leôe/îsLw/î.sf

Dem amerikanischen Humoristen Mark
Twain ging es in seinen jungen Jahren recht
schlecht. Eines Tages sah ihn ein Kollege,
dem es bedeutend besser ging, mit einer
Zigarrenkiste unter dem Arm durch die Stadt
gehen. Gefragt, ob es ihm gut ginge, antwor-
tete Mark Twain: «Zurzeit nicht besonders!» -
«Ich glaube, Sie rauchen zu viel», sagte der
andere gönnerhaft mit einem Blick auf die
Zigarrenkiste. - «Nein», sagte Mark Twain,
«ich ziehe in ein kleineres Zimmer um.»

£r/a/zrang

Der Filmstar Zsa Zsa Gabor, seinerzeit bei-
nahe Stammkundin auf dem Standesamt, gab
einer Kollegin folgenden Rat: «Versuche
möglichst zwei Fliegen mit einer Klappe zu
schlagen! Heirate einen Millionär aus Liebe!»
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